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Tage wie Buchstabensuppe



Büchle, Elisabeth

9783961226955

304

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die Goldschmiedin Kayla wagt den Schritt, ihr altes Leben hinter sich zu lassen und in der idyllischen Landschaft des Ostallgäus neu anzufangen. In einer lebhaften Wohngemeinschaft findet sie schnell ein Zuhause. Dort begegnet sie Josch, dem es gelingt, nach und nach die Mauer um Kaylas Herz zu durchbrechen. Aber die Schatten ihrer Vergangenheit lassen sie nicht los. Als Lio, eine obdachlose ältere Frau mit beginnender Alzheimererkrankung, in Kaylas Leben tritt, wird deren Alltag gehörig auf den Kopf gestellt. Mit ihrer Weisheit und Lebenserfahrung richtet Lio den Blick der Bewohner auf das, worauf es im Leben wirklich ankommt … Ein tiefsinniger Roman über den Wert des Lebens, die Bedeutung von Beziehungen und die Suche nach der eigenen Identität.
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Sommerglanz am Liliensee



Büchle, Elisabeth

9783961225576

240

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Schwarzwald, 1966: Harry Sonntag, der neue Pfarrer von Vierbrücken, ist jung, eloquent und gut aussehend, dem weiblichen Geschlecht gegenüber jedoch ziemlich unbeholfen. Und mit seiner überkorrekten Art eckt der Theologe bei so manchem Vierbrückener an ... Ellen Stein, die Tochter der Besitzer des Hotels am Liliensee, restauriert mit viel Hingabe die Intarsienschnitzereien der kleinen Dorfkirche. Als Ellen und Harry aufeinandertreffen, dauert es nicht lange, bis sie feststellen, dass sie wider Erwarten die eine oder andere Gemeinsamkeit haben ... Ein humorvoll-romantischer Wohlfühlroman mit liebenswerten Protagonisten, der aufzeigt, dass jeder Mensch einzigartig und wunderbar gemacht ist.
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Heavenly Mental – Über Gott und die Psyche



Faludi, Katrin

9783961227181

144

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Das Leben könnte so schön sein – wenn nur die Angst nicht wäre! Dabei ist Angst ein nützliches Gefühl, das Leben rettet. Fällt sie aber aus ihrer ursprünglichen Rolle, kann sie das Leben stark einschränken und schlimmstenfalls sogar krank machen. Dieses Arbeitsbuch zeigt Wege aus der Angst. Denn jeder kann lernen, sich mit seiner Angst zu versöhnen und dadurch neue Freiheit zu gewinnen. Das Buch korrespondiert mit den Inhalten des erfolgreichen Podcasts "Heavenly Mental – Über Gott und die Psyche", der schon viele Menschen dazu ermutigt hat, sich liebevoll und innerlich gestärkt mit ihrer Angst zu beschäftigen und Gott als sicheren Halt für ein Leben voller Zuversicht zu entdecken.
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Das Tagebuch von Longdale Manor



Turansky, Carrie

9783961226801

368

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die Kunsthistorikerin Gwen Morris reist in den englischen Lake District, um die Gemälde und Antiquitäten einer alten Familienfreundin zu begutachten - und in der Hoffnung, dadurch zu höherem Ansehen bei ihrem anspruchsvollen Großvater zu kommen. Auf Longdale Manor trifft sie auf David Bradford, den Enkel der Besitzerin, der das Anwesen in ein Luxushotel verwandeln will. Als Gwen auf das einhundert Jahre alte Tagebuch einer jungen Frau namens Charlotte Harper und auf einen kunstvoll geschnitzten Hirtenstab stößt, den sie schon einmal auf einem Foto in ihrem Elternhaus gesehen hat, begibt sie sich auf die Suche nach Antworten … Eine faszinierende Geschichte, die Vergangenheit und Gegenwart auf wundervolle Weise miteinander verwebt.
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Siedler-Serie, Band 1–8



Oke, Janette

9783961227167

2240

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Band 1: Nach dem Verlust ihres Mannes muss die schwangere Marty allein den Sprung in ein neues Leben wagen. Das ungewöhnliche Angebot des Farmers Clark Davis eröffnet ihr eine neue Perspektive. Zögernd lässt sie sich auf das Leben an seiner Seite ein - und erkennt, dass es auch für sie eine hoffungsvolle Zukunft gibt. Band 2: Clark und Marty kämpfen für ihre wachsende Familie und die Gemeinschaft. Der Glaube an Gott, Zusammenhalt und der Wille, das Unmögliche zu schaffen, geben ihnen die nötige Kraft, um die Herausforderungen des beschwerlichen Farmlebens zu meistern. Eine ergreifende Geschichte über den Mut, gemeinsam neue Wege zu beschreiten. Band 3: Missie und Willie verlassen voller Träume die Heimat, um im Westen ein neues Leben zu beginnen. Doch Heimweh und die Herausforderungen der Wildnis setzen ihnen zu. Kann Missie in dieser rauen Umgebung wirklich glücklich werden? Band 4: Das ersehnte Wiedersehen mit ihrer Tochter Missie wird für Marty und Clark von einem schweren Unglück überschattet. Ein dramatischer Wettlauf gegen die Zeit beginnt, als Clark in einem Minenunglück in Lebensgefahr gerät. Band 5: Als Marty erneut schwanger wird, ahnt niemand, dass auch Dunkelheit ins Leben der Familie tritt: Lukes Frau Kate verliert ihr Baby. Im Angesicht des Leids wird ihr Gottvertrauen auf eine harte Probe gestellt. Band 6: Belinda, die jüngste Tochter der Familie Davis, pflegt die Kranken - und verliert dabei fast ihr Herz an denselben Mann wie ihre Freundinnen. Eifersucht, Sehnsucht und ein neuer Weg bestimmen ihr Leben. Band 7: Auf der Suche nach Erfüllung geht Belinda nach Boston. Doch das Großstadtleben bringt mehr Leere als Glück mit sich. Wird sie erkennen, was sie wirklich braucht, um innere Zufriedenheit zu finden? Band 8: In Boston merkt Belinda, dass Reichtum allein nicht glücklich macht. Erst als sie Gott in den Mittelpunkt stellt, findet sie Frieden und den Mut, ihrem Leben eine neue Richtung zu geben.

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)
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			Personen

			Clark und Marty Davis: Die beiden fanden zueinander und heirateten, nachdem jeder durch tragische Umstände verwitwet war.

			Nandry und Cathy: Clark und Marty hatten die Mädchen als Pflegetöchter angenommen. Nandry heiratete später Josh Coffins; ihre Kinder heißen Tina, Andrew, Mary und Jane. Cathy heiratete Joe Berwick und bekam drei Kinder: Esther Sue, Joey und Paul.

			Missie: Clarks Tochter aus seiner ersten Ehe. Sie heiratete Willie LaHaye und zog mit ihm in den Westen. Ihre Kinder heißen Nathan, Josia, Melissa und Julia. Melissa wohnte nach ihrem Schulabschluss ein Jahr lang bei Clark und Marty und absolvierte danach eine Ausbildung als Lehrerin.

			Luke: Martys Sohn, der nach dem Tod ihres ersten Mannes geboren wurde. Luke heiratete Kate und zog mit ihr in das kleine Holzhaus auf Clarks Farm. Luke und Kate haben vier Kinder: Amy, Dan, David und Jacob.

			Arnie: Clarks und Martys erstes gemeinsames Kind. Arnie heiratete Anne und wurde der Vater dreier Söhne: Silas, John und Andrew.

			Ellie: Sie heiratete Lane Howard und zog mit ihm in den Westen wie Missie und Willie.

			Larry: Larry wurde Arzt und kehrte in seinen Heimatort zurück, um seinen Beruf dort auszuüben. Seine Frau heißt Abbie, und seine Söhne heißen Thomas und Aaron. Zu den beiden Jungen gesellt sich später die kleine Ruth.

			Belinda: Das Nesthäkchen der Familie Davis. Sie wurde Krankenschwester und assistiert ihrem Bruder Larry in dessen Arztpraxis.

			Jackson Brown: Ein Mitschüler, der sehr von Melissa, Amy und Belinda bewundert wurde, als er mit seiner Familie in dem kleinen Ort ansässig wurde. Melissa verliebte sich unsterblich in ihn, obwohl Jackson seinerseits nur Bewunderung für Belinda hegte.

		

	
		
			Ein lang ersehntes Wiedersehen

			Belinda schob sich eine goldbraune Haarsträhne aus der erhitzten Stirn und holte tief Luft. Es war wieder einmal ein anstrengender Tag gewesen. Die ganze Woche über hatte sich ein Notfall an den anderen gereiht. Warum passen die Leute auch nicht besser auf?, dachte sie ein wenig verärgert und warf ihre schmutzige Schürze beiseite, um den Operationstisch zu säubern. 

			Der letzte Patient war ein Junge gewesen, der mit der Hand in eine Sägemaschine geraten war. Larry, der Arzt, hatte sich die größte Mühe gegeben, um die Finger zu retten, aber weder er noch Belinda hatten viel Hoffnung. Nun war Belinda erschöpft, überanstrengt und obendrein sehr um die Hand des kleinen Jamie besorgt.

			Eigentlich müsste ich mich längst an solche Dinge gewöhnt haben, tadelte sie sich selbst. Schließlich assistierte sie Larry schon seit über einem Jahr in seiner Praxis. Dennoch fiel es ihr immer noch schwer, Schmerz und Leid in den Augen eines Patienten lesen zu müssen – besonders, wenn der Patient noch ein Kind war. Sie seufzte erneut auf und betete still für Jamie.

			„Lass nur, ich kümmere mich schon darum!“, hörte sie plötzlich eine Stimme hinter sich.

			Sie hatte nicht einmal gehört, dass Larry den Behandlungsraum betreten hatte. Sie wandte sich um und bestand darauf, dass das Aufräumen und Putzen ihre Aufgabe sei, doch Larry widersprach: „Ich weiß doch, dass du’s eilig hast. In einer Stunde kommt ja der Zug an!“

			Die ganze Woche über hatte Belinda keinen anderen Gedanken fassen können. Sie hatte die Tage, die Stunden gezählt. Wie hatte sie es nur jetzt vergessen können? Es musste an dem verletzten Jungen gelegen haben. Ihre ganze Aufmerksamkeit hatte seiner Hand gegolten. Doch nun wurde sie aufs Neue von der erwartungsvollen Vorfreude ergriffen. „Melissa kommt wieder!“, jubelte sie innerlich. Melissa hatte ihre Ausbildung an der Ostküste beendet und würde für ein paar Wochen auf der Farm bleiben, bevor sie in den Westen zurückkehrte.

			Belinda sah an ihrem schmutzigen Kleid hinunter. So ungern sie auch Larry das Aufräumen und Reinigen der Instrumente überließ, so brauchte sie doch dringend ein Bad, und ihre zerzauste Frisur musste in Ordnung gebracht werden. Es wäre einfach undenkbar, wenn sie Melissas Ankunft am Bahnhof verpassen würde. Immerhin hatte sie sie ewig lange nicht gesehen.

			So warf sie Larry ein warmes, dankbares Lächeln zu und schickte sich zögernd an, das Behandlungszimmer zu verlassen.

			„Tut mir leid“, entschuldigte sie sich, aber er versicherte ihr: „Lass nur! Schließlich war es nicht dein Fehler, dass wir einen Unglücksraben nach dem anderen zu verarzten hatten.“

			Belinda zog sich die Haarnadeln aus der Frisur und ließ ihr Haar lose über die Schultern fallen. Mit den schmalen Fingern strich sie sich die wirren Strähnen glatt.

			„Hast du schon einmal so eine verrückte Woche erlebt?“, fragte sie ihren Bruder kopfschüttelnd.

			„Wir haben alle Hände voll zu tun gehabt, das steht fest“, meinte auch Larry. Dann fuhr er nachdenklich fort: „Bleibt nur zu hoffen, dass der Strom bald abreißt!“ Belinda stimmte ihm zu.

			„So, nun beeil dich aber“, drängte Larry sie, „damit du nicht zu spät kommst!“

			Belinda machte sich hastig auf den Weg. Sie wollte um jeden Preis dabeisein, wenn der Zug an der Station am Ort hielt. Ihre ganze Familie würde sich dort versammeln, um Melissa in Empfang zu nehmen. Ob das junge Mädchen sich sehr verändert hatte? Ob die beiden einander wie einst Geheimnisse anvertrauen und einander verstehen konnten – manchmal, ohne dass dabei auch nur ein Sterbenswörtchen gesprochen wurde? Und trauerte Melissa noch immer Jackson Brown nach oder hatte sie inzwischen einen anderen Verehrer gefunden? Hatte ihr die Ausbildung zur Lehrerin zugesagt? Wie hatte ihr wohl das Stadtleben gefallen? Belinda schwirrte der Kopf vor lauter Fragen.

			Zugegeben, die beiden jungen Mädchen hatten in der Zwischenzeit einen regen Briefwechsel geführt, aber das war doch nur ein Ersatz. Es gab Dinge, die man einfach nicht mit Tinte und Feder ausdrücken konnte. Belinda hoffte inständig, dass sie einander unbefangen begegnen könnten. In ihre Vorfreude mischte sich auch ein bisschen Beklemmung.

			Sie stellte den Badezuber auf die Fußmatte in ihrem kleinen Zimmer bei Larry und Abbie. Den Zuber füllte sie eimerweise mit warmem Wasser. Während sie badete, wanderten ihre Gedanken zu der ersten Begegnung mit Melissa zurück. Damals war sie direkt von ihren Eltern im Westen hierhergekommen. Alle hatten die Überlandkutsche voller Spannung erwartet. Belinda konnte sich noch gut an die zahllosen Fragen und Sorgen von damals erinnern. Was für ein Mädchen mochte Melissa sein? Würden sie sich auch verstehen? Vielleicht würde sie in Melissa sogar eine Art gleichaltriger Schwester finden!

			Und so war es auch gekommen: Melissa war für Belinda wie eine Schwester, obgleich sie in Wirklichkeit ihre Nichte war. Belinda hatte sie sehr lieb gewonnen und sie schmerzlich vermisst, als sie fortgezogen war, um ihre Ausbildung zu beginnen. Und nun war Melissas Rückkehr mit jedem Tag ein wenig nähergerückt – nur dass Melissa diesmal per Eisenbahn anreiste.

			Familie Davis hatte sich noch nie an der Bahnstation versammelt, um jemanden in Empfang zu nehmen. Die Eisenbahnlinie war erst vor kurzer Zeit durch den kleinen Ort gelegt worden. Die Bevölkerung hatte sich inzwischen schon an das schrille Pfeifen der Lokomotive und das Rattern der Eisenräder auf den Schienen gewöhnt, doch Belinda konnte es manchmal noch kaum fassen, dass ihr Heimatort wahrhaftig in den Genuss einer eigenen Bahnstation gekommen war. Oft träumte sie davon, in einen Waggon zu steigen und in ferne Großstädte zu reisen, von denen sie bisher nur in Büchern gelesen hatte. Doch das waren nur Träumereien, sagte sie sich immer wieder.

			Belinda beeilte sich, ihr Bad zu beenden. Sie hatte keine Zeit zu vergeuden. Die Eisenbahn war zwar nicht immer auf die Minute genau pünktlich, aber dennoch weitaus verlässlicher als die Überlandkutsche, und wenn Belinda sich nicht sputete, würde sie Melissas lang ersehnte Ankunft womöglich noch verpassen.

			Hastig kleidete sie sich an und steckte sich das Haar zu einer ordentlichen Frisur zurecht. Mit jedem Blick auf die Uhr schlug ihr Herz schneller. Trotz aller Eile würde sie zu spät kommen. Sie musste den Zuber noch ausleeren, und danach … 

			„Herein bitte!“, antwortete sie auf das Klopfen an ihrer Tür, und Abbie steckte den Kopf durch die Tür.

			„Du siehst aber schick aus!“, lächelte sie und fügte dann hinzu: ,Larry lässt dir ausrichten, dass du den Zuber getrost stehen lassen sollst. Das Ausleeren besorgen wir, wenn wir von der Bahnstation zurückkommen.“

			Belinda warf einen kurzen Blick auf den Zuber. Sie ließ ungern etwas unerledigt stehen oder liegen, aber Larry hatte recht. Zum Ausleeren des Zubers blieb einfach keine Zeit mehr. Sie seufzte ergeben und nickte Abbie dankbar zu.

			„Seid ihr alle fertig?“, erkundigte sie sich, und Abbie bejahte die Frage, während sie sich ihre Handschuhe überstreifte.

			Auch Belinda griff nach ihren Handschuhen und einer kleinen Handtasche. Dann warf sie einen letzten Blick in den Spiegel, um sich von dem richtigen Sitz ihres Hutes zu überzeugen, strich sich den Rock glatt und folgte Abbie die Treppe hinunter.

			Thomas und Aaron warteten schon am Gartenzaun. Aaron, der Jüngere von beiden, betätigte sich als Antrieb für das Tor im Zaun, das sein Bruder trotz wiederholter Verbote als Schaukel benutzte. Kaum hatte Thomas seine Mutter erspäht, als er auch schon zu Boden sprang und vorgab, die Ameisen auf dem Pfad zur Haustür mit Interesse zu beobachten.

			Abbie ließ sich jedoch nicht hinters Licht führen. „Thomas“, schalt sie, „wie oft haben wir dir schon verboten, auf dem Gartentor zu schaukeln!“

			Thomas senkte den Kopf und blieb ihr die Antwort schuldig.

			„Hinter dem Haus habt ihr eine wunderschöne Schaukel“, fuhr seine Mutter fort. „Ich habe dir schon so oft gesagt, dass das Tor eines Tages noch aus den Angeln fällt, wenn ihr ständig darauf schaukelt!“

			Thomas blieb noch immer stumm. Abbie lief zum Zaun und legte ihrem Sohn eine Hand auf die Schulter.

			„Du bekommst heute keinen Nachtisch“, sagte sie ruhig, aber bestimmt, und Belinda sah, wie der Junge seiner Mutter einen verzweifelten Blick zuwarf. Thomas liebte Süßspeisen über alles.

			„So, nun aber los!“, drängte Abbie dann ihre beiden Söhne. „Schließlich möchten wir nicht, dass Tante Belinda zu spät zur Bahnstation kommt!“

			„Aber Papa …“, wollte Aaron widersprechen.

			„Papa sagt, wir sollen uns ohne ihn auf den Weg machen. Er kommt nach, sobald er kann.“

			Belinda verspürte einen heftigen Gewissensbiss. Eigentlich hatte sie den Behandlungsraum aufräumen sollen, anstatt ihrem Bruder diese Arbeit zu überlassen.

			Abbie schien ihr Zögern gespürt zu haben.

			„Papa hat gemeint, dass es viel wichtiger ist, wenn Tante Belinda rechtzeitig zur Bahnstation kommt. Schließlich hat sie Melissa mehr als wir alle zusammen vermisst.“

			Damit schlug Abbie ein forsches Marschtempo an. Belinda schluckte jegliche weiteren Proteste hinunter und beeilte sich, mit Abbie Schritt zu halten.

			Clark und Marty warteten schon am Bahnsteig. Sie hatten Amy mitgebracht, die ihr kastanienbraunes Haar zu einem losen Knoten auf dem Kopf geschlungen trug. Ihr grüner Samthut saß ziemlich schräg; Amys ganze Erscheinung spiegelte eine sorglose Lebensauffassung wider. Nun lächelte sie und winkte Belinda lebhaft zu.

			„Ist das nicht ’ne Wucht?“, rief sie begeistert. „Stell dir bloß vor, ganz allein mit der Eisenbahn zu fahren! Du würdest vor Aufregung bestimmt in Ohnmacht fallen!“

			Das bezweifelte Belinda zwar, aber sie musste gestehen, dass sie sich sehr nach einem solchen Abenteuer sehnte. Sie begrüßte Amy und wandte sich dann zu ihren Eltern um.

			„Ich hatte schon befürchtet, dass du aufgehalten würdest“, sagte Marty. „Ich weiß doch, wie du dich auf diesen Moment gefreut hast!“

			„Wir sind tatsächlich aufgehalten worden“, antwortete Belinda. „Um ehrlich zu sein, hätte ich eigentlich das Behandlungszimmer unter Wasser und Seife setzen müssen, aber Larry hat mich einfach fortgeschickt.“

			„Kommt Larry denn nicht?“, erkundigte Marty sich bei ihrer Schwiegertochter.

			„Er hofft, dass er’s noch schafft“, antwortete Abbie, „aber zuerst war der Behandlungsraum an der Reihe. Er weiß nie im Voraus, wann er ihn wieder braucht, und in Notfällen bleibt keine Zeit zum Aufräumen.“

			Marty nickte.

			„Wär ihm vielleicht geholfen, wenn ich …“, wollte Clark sich anbieten, doch Abbie ahnte sein Vorhaben und winkte rasch ab: „Kommt ja gar nicht infrage! Das würde Larry nie erlauben. Es lohnt sich nicht, dass du Melissas Ankunft auch noch verpasst.“

			„Ich hätte ihm doch helfen sollen“, sagte Belinda schuldbewusst, doch Abbie strich ihr über die Schulter und sagte mit Bestimmtheit: „Das hätte er niemals zugelassen. Das weißt du genau.“

			Amy pflanzte sich neben Belinda auf.

			„Du, findest du’s nicht auch so … so …“, begann sie. Melissa wurde an vergangene Zeiten erinnert, als Amy ihre ganze Begeisterung mit dem Wort „fantastisch“ ausgedrückt hatte. Doch inzwischen war Amy auf ein neues Wort gestoßen, das jedoch nicht weniger übertrieben auf Belinda wirkte.

			„… so erhebend!“, beendete sie ihren Satz voller Inbrunst.

			Belinda musste lächeln. Amy hatte sich kein bisschen verändert. Das Leben war ein einziges Abenteuer für sie. In ihrer Gegenwart konnte einfach keine Langeweile aufkommen, das stand fest. Belinda drückte ihr die lange, schmale Hand freundschaftlich. Amy rückte einen Schritt näher an Belinda heran. Ihre Aufregung wirkte nahezu ansteckend.

			„Wie sie wohl aussehen mag?“, fragte Amy.

			Belinda war um eine Antwort verlegen. Amy kannte Melissa schließlich so gut wie sie selbst.

			„Sie wird sich mächtig verändert haben, weißt du“, plauderte Amy weiter. „Erwachsener wird sie sein, und so gebildet! Einfach … einfach viel weltlicher.“

			Marty wandte sich stirnrunzelnd zu den beiden Mädchen um. Das Wort „weltlich“ gefiel ihr ganz und gar nicht, was ihre geliebte Enkelin Melissa betraf. Amy erriet ihre Bedenken sofort.

			„Ich … ich wollte sagen: weltgewandter. Viel … viel mehr an das Stadtleben gewöhnt …“ Sie stockte und drückte Belindas Hand, bis es schmerzte.

			Das entfernte Pfeifen einer Lokomotive ließ alle aufhorchen. Die Spannung stieg. Dort hinter dem Pappelhain rollte der Zug viel zu langsam auf den kleinen Ort zu, und auf einer der gepolsterten Bänke des Zuges saß, erhobenen Hauptes, eine gefasste Melissa.

			„Da kommt sie!“, rief Aaron aufgeregt, und Thomas stieß einen lang gezogenen, schrillen Pfiff aus.

			Als die Lokomotive gerade hinter den Pappeln auftauchte, sah Belinda, wie sich Larry neben seine Frau stellte. Sie seufzte erleichtert und hatte im nächsten Moment auch schon alles um sich her vergessen. Nur noch ein Gedanke beherrschte sie: Melissa.

			Ob sie sich wohl sehr verändert hatte? Belinda hoffte inständig, dass das Stadtleben und das viele Studieren ihrer Nichte nicht allzusehr geschadet hatten.

			Und dann stampfte und ratterte die baumhohe Lokomotive auch schon an den Bahnsteig heran. Qualm- und Rußwolken quollen aus dem Schornstein, sodass die Leute auf dem Bahnsteig hastig ein paar Schritte zurücktraten und mit besorgten Blicken ihre Sonntagskleidung auf Rußspuren hin untersuchten.

			Die Eisenräder kamen quietschend zum Stehen und mit einem ohrenbetäubenden Zischen zerriss ein Dampfstoß die Luft. Ein letzter Ruck ließ den Zug von der Lokomotive bis zum letzten Waggon erbeben, bevor er endlich stillstand.

			Der Bahnhofsvorsteher erschien auf dem Bahnsteig und machte sich geschäftig daran, hölzerne Trittbretter vor den Türen aufzustellen. Hinter den Fenstern waren Passagiere zu erkennen, die in ihre Mäntel schlüpften, ihr Handgepäck zusammensuchten und sich einen Weg zu den Ausgängen bahnten. Andere Passagiere blieben auf ihren Plätzen sitzen, um ihre Reise fortzusetzen. Teilnahmslos blickten sie auf die Menschenmenge hinunter, die sich auf dem Bahnsteig eingefunden hatte, und auf das weinrot gestrichene Bahnhofsgebäude. An diesem kleinen, verschlafenen Ort gab es nichts Bemerkenswertes. Auf der langen Reise nach Westen glich eine kleine Ortschaft der anderen.

			Belinda erspähte eine ältere Dame im Inneren des Waggons, die einen gelangweilten Blick aus dem Fenster warf und dann schnell eine behandschuhte Hand zum Mund hob, um ein Gähnen dahinter zu verstecken. Belinda schaute sich unwillkürlich um. War dieser kleine Ort tatsächlich so sterbenslangweilig, wie es den Anschein hatte? Möglicherweise schon. Belinda kannte keine anderen Städte, die ihr als Vergleich dienen konnten. Einen Augenblick lang malte sie sich aus, mit Taschen und Koffern den Waggon zu betreten, um eine lange, aufregende Eisenbahnreise in ferne Städte anzutreten.

			Im nächsten Moment war dieser Gedanke auch schon verflogen, denn eine erwachsene, noch hübschere Melissa, die Arme hoch mit Päckchen und Schachteln beladen, kam auf die Familie zu.

			Melissa stieß einen Ausruf des Entzückens aus, und die Familie stürzte ihr entgegen. Auch Belinda eilte auf Melissa zu. Erst jetzt bemerkte sie, dass Amy ihre Hand noch immer umklammert hielt.

			Melissa umarmte ein Familienmitglied nach dem anderen. Sie schämte sich nicht ihrer Tränen, die ihr dabei über die Wangen rollten.

			„Oh, Belinda!“, rief sie, als ihre junge Tante an der Reihe war. „Lass dich anschauen! Du bist ja so … so erwachsen geworden! Und hübsch bist du! Ach, ich habe dich ja so vermisst!“ Damit warf sie ihre Arme um Belinda und die beiden jungen Mädchen hielten einander lange umarmt.

			Als die Begrüßungszeremonie abgeschlossen war, setzte sich die ganze Truppe in Bewegung, in Richtung auf das Gespann, das auf sie wartete. Alle redeten eifrig durcheinander.

			Belinda dachte wieder an die erste Begegnung der Familie Davis mit Melissa zurück. In gewisser Hinsicht hatte dieser Empfang viel mit jenem ersten Treffen gemein und war doch irgendwie ganz anders. Heute herrschte nicht die Spur von Befangenheit, und Amy, die sich damals von dem Geschehen ausgeschlossen gefühlt hatte, trug heute munter zu der Unterhaltung bei.

			Fragen und Antworten flogen hin und her. Selbst die beiden kleinen Jungen traktierten ihre ältere Cousine mit einem Schwall von Fragen über die Eisenbahnreise. Wie schnell konnte die Lokomotive fahren? Hatte Melissa mit eigenen Augen gesehen, wie der Lokomotivführer die Kohlen nachgeschoben hatte? Und wie war der Zug … ? Melissa lachte, nahm jeden der beiden kurz in die Arme und versprach, ihnen später jede Einzelheit ihrer Bahnreise zu berichten.

			„Bist du so weit, dass du gleich mit uns nach Hause fahren kannst?“, fragte Clark seine Tochter.

			„Meine Tasche ist fertig gepackt. Wir brauchen sie nur noch bei Larry und Abbie abzuholen“, antwortete Belinda. Sie freute sich unbändig, eine ganze Woche mit Melissa zu Hause sein zu dürfen.

			„Bist du dir auch ganz sicher, dass du mich so lange entbehren kannst?“, fragte Belinda ihren Bruder ein letztes Mal, als sie ihre Tasche neben Melissas Gepäck in die Kutsche lud.

			„Also, ohne dich in der Praxis wird’s nicht einfach werden“, meinte Larry. Als er jedoch die Besorgnis in Belindas Augen sah, beeilte er sich, sie zu beruhigen: „Für ein paar Tage werde ich schon allein zurechtkommen. Und wenn ich wirklich Schwierigkeiten haben sollte, lasse ich dich holen.“

			„Ganz bestimmt?“, fragte Belinda.

			„Ehrenwort!“, versprach ihr Bruder.

			Belinda schloss die beiden kleinen Jungen zum Abschied geschwind in die Arme und kletterte dann auf ihren Sitz in der Kutsche neben Melissa und Amy.

			Unterwegs zur Farm wurde die lebhafte Unterhaltung fortgesetzt. Sie wurde jedoch bei Weitem nicht von Melissa allein bestritten. Belinda fand das Gespräch nahezu so anstrengend wie ihre Arbeit als Arzthelferin. Sie hoffte sehr, bald die Gelegenheit zu einem Gespräch mit Melissa unter vier Augen zu bekommen. Erst dann, wenn die beiden jungen Mädchen vertrautere Gedanken und Gefühle austauschten, würde sie sich davon überzeugen können, dass ihre Nichte und Freundin sich nicht verändert hatte.

			Bis dahin würde Belinda sich wohl oder übel in Geduld fassen müssen. Der Rest der Familie wollte schließlich auch Melissa genießen. Nach ihrer Ankunft daheim würde ein Festessen zu ihren Ehren aufgetischt werden. Anschließend würde ein Berg von gebrauchtem Geschirr darauf waren, gespült und abgetrocknet zu werden. Nein, heute Abend würde Belinda kaum in Ruhe mit Melissa plaudern können.

			Ein leises Seufzen entfuhr Belinda. Es war nahezu unhörbar bei dem Knarren der Wagenräder und der angeregten Unterhaltung zwischen Melissa und Amy. Doch Martys Kopf fuhr herum, um ihre Jüngste mit einem prüfenden Blick zu mustern.

			Ihre Frage blieb unausgesprochen, wenn Belinda sie auch ahnte. Sie warf ihrer Mutter ein beruhigendes Lächeln zu.

			„Ich bin nur ein bisschen müde, weiter nichts“, gestand sie. „Ich hab einen langen Tag hinter mir. Vor Sonnenaufgang haben wir schon anfangen müssen. Baby Norris hat einen schlimmen Keuchhusten.“

			Marty nickte verständnisvoll.

			„Eine Woche Urlaub wird dir guttun“, meldete sich jetzt auch ihr Mann zu Wort. „Du hast in letzter Zeit schwer arbeiten müssen. Schaust mir ein wenig bleich aus“, sagte er über die Schulter hinweg zu seiner Tochter, während seine Hände die Zügel hielten.

			„Mir fehlt nichts – wirklich nicht!“, beteuerte Belinda. Es war ihr außerordentlich peinlich, plötzlich im Mittelpunkt des Gesprächs zu stehen und aller Augen auf sich gerichtet zu spüren.

			„Eine ungestörte Nachtruhe und ich bin wieder ganz die Alte“, versprach sie und hoffte, das Thema damit abgeschlossen zu haben.

		

	
		
			Das Kleeblatt unter sich

			Als das letzte Gespann den Hof verlassen hatte und der letzte Teller wieder sauber im Regal stand, fühlte Belinda sich viel zu erschöpft, um auch nur an ein privates Plauderstündchen mit dem Neuankömmling zu denken. Auch Melissa wirkte nun abgespannt, obwohl sie noch immer begeistert von ihrem Jahr an der Ostküste berichtete und ihrer großen Wiedersehensfreude mit ihren Verwandten Ausdruck verlieh.

			Widerwillig hüllte sich Amy in ihr Schultertuch, um sich auf den Weg über den Hof zu dem kleinen Holzhaus zu machen, jedoch nicht ohne zu versprechen, früh am nächsten Morgen wiederzukommen.

			Belinda bemühte sich, ein Gähnen zu unterdrücken. Es fiel ihr immer schwerer, die Augen offenzuhalten.

			„Mir scheint, du gehörst ins Bett!“, meinte Clark schließlich und Belinda nickte nur ergeben.

			„Und du, meine Liebe, bist bestimmt auch mächtig müde“, sagte Marty zu Melissa und strich ihrer Enkelin übers Haar.

			Melissa lächelte.

			„Da hast du recht“, gab sie zu. „Schrecklich müde sogar! Aber dass ich tatsächlich einschlafen kann, bezweifle ich. Ich freu mich halt so, endlich wieder hier bei euch zu sein!“

			Marty lächelte. Melissas Worte taten ihr gut. Sie hatte insgeheim befürchtet, dass ihre Enkelin einen solchen Gefallen am Stadtleben finden könnte, dass sie ihre Verwandten auf dem Lande ganz und gar vergessen würde.

			„So, jetzt ist es aber höchste Zeit, dass ihr zwei zu Bett geht!“, ermahnte Marty die beiden Mädchen. „Zum Erzählen bleibt euch morgen noch genug Zeit.“

			Belinda und Melissa gingen die Treppe hinauf und gönnten sich nicht einmal einen kurzen Austausch vor ihren Zimmertüren. Mit dem Versprechen eines genüsslichen, langen Gesprächs am nächsten Morgen wünschten sie einander eine gute Nacht.

			Belinda war so abgespannt, dass sie sich nur mit Mühe das Nachthemd über den Kopf streifen konnte. Als sie sich zum Abendgebet niederkniete, fiel ihr Gebet vor Müdigkeit kürzer als gewöhnlich aus. Sie bat Gott um Verzeihung, streckte sich unter der weichen Decke aus und war kurze Zeit später schon fest eingeschlafen.

			Am nächsten Morgen wachte Belinda erst spät auf. Von dem geschäftigen Treiben im Haus und von Amys frühem Besuch hatte sie nicht das Geringste gehört. Die Sonne stand schon hoch am Frühlingshimmel, als Belinda von ihrem tiefen Schlaf erwachte.

			Auch Melissa hatte heute länger als gewöhnlich geschlafen, war aber schon vor Belinda aufgestanden. Nach dem herzhaften Frühstück, das Marty ihr aufgetischt hatte, war sie mit Amy weggegangen, um sich von ihr einige neue Zeichnungen zeigen zu lassen.

			Es war beinahe schon zehn Uhr, als Belinda sich endlich regte. Erschrocken starrte sie die kleine Uhr auf ihrer Kommode an. So lange hatte sie noch nie geschlafen, seit sie denken konnte! Ziemlich verlegen beeilte sie sich, ihr Bett zu machen, sich anzukleiden und Ordnung in ihrem Zimmer zu schaffen. Ein verstohlener Blick in Melissas unverschlossenes Zimmer verriet ihr, dass ihre Nichte ihr mit dem Aufstehen weit zuvorgekommen sein musste.

			Auf der Treppe errötete Belinda, als sie ihre Mutter in der Küche wirtschaften hörte. Was sollten die anderen nur von ihr denken?

			Marty hob den Blick von der Buttermaschine, als sie Belinda kommen hörte. „Ich hab dich doch hoffentlich nicht mit meiner Buttermaschine geweckt?“, fragte sie besorgt.

			„Liebe Zeit, nein!“, antwortete Belinda. „Ehrlich gesagt, mich hat überhaupt nichts geweckt. Ich habe vollkommen verschlafen!“

			„Du hattest eine Menge an Schlaf aufzuholen“, erinnerte sie ihre Mutter. „Eine Stunde mehr hätte dir bestimmt gutgetan!“

			„Aber Mama“, protestierte Belinda; „sieh doch nur, wie spät es schon ist – fast zehn Uhr! Ich wette, dass du in deinem ganzen Leben noch nie so lange geschlafen hast!“

			„Aber ich werde auch nicht jede Nacht wegen eines Notfalls aus dem Bett geholt“, verteidigte Marty ihre Tochter. Dann machte sie sich am Herd zu schaffen, um ein Frühstück für Belinda auf den Tisch zu bringen.

			„Ja, in letzter Zeit hatten wir tatsächlich viel Arbeit“, gab Belinda zu, „aber das ist eine Ausnahme.“

			„Du brauchst dringend ein paar ungestörte Nächte“, fuhr Marty fort. „Ich bin froh, dass du wenigstens schon eine davon bekommen hast.“

			Belinda lächelte. Es tat ihr wohl, ein wenig bemuttert zu werden.

			„Bitte nicht so viel zum Frühstück!“, wehrte Belinda ab, als sie ihre Mutter einen Teller füllen sah. „Ich versorge mich schon selbst. Lass dich nur nicht beim Buttermachen stören!“

			„Du musst aber ordentlich essen, Kind“, beharrte Marty, „sonst wirst du mir viel zu mager!“

			Belinda sah an ihrer schmalen Gestalt hinunter. Nun, vielleicht hatte sie tatsächlich ein paar Pfund abgenommen, aber von mager konnte wirklich nicht die Rede sein.

			„Bis zum Mittagessen dauert es nicht mehr lange“, sagte sie. „Wenn ich jetzt ein ausgiebiges Frühstück vertilge, verderbe ich mir den Appetit darauf.“

			Marty sah auf die Uhr und nickte.

			„Also schön, nimm dir nur, was du magst“, sagte sie und setzte sich, um die Buttermaschine wieder in Gang zu bringen.

			„Wo ist Melissa eigentlich?“, erkundigte sich Belinda, während sie eine Scheibe von Martys selbst gebackenem Brot abschnitt.

			„Ach, liebe Güte, ich hab den Mädchen doch versprochen, ihnen auf der Stelle Bescheid zu geben, sobald du auf bist!“ Marty sprang auf und lief zur Tür.

			„Lass nur, Mama! Immer mit der Ruhe!“, hielt Belinda sie auf. Dann lachte sie leise. „Jetzt habe ich schon so unerhört lange geschlafen, dass es auf ein paar Minuten mehr oder weniger auch nicht mehr ankommt. Außerdem konnte Amy es kaum erwarten, allein mit Melissa zu plaudern. Das kann sie ein wenig länger, wenn ich erst frühstücke, bevor ich mich dazu geselle.“

			Marty setzte sich wieder an ihren Platz, um ein paar ruhige Momente mit ihrer Tochter zu verbringen.

			„Heute Morgen siehst du schon wesentlich erholter aus“, bemerkte sie, als Belinda mit ihrem Toast und einem Glas Milch an den Tisch kam.

			„Ich fühle mich auch viel besser“, gestand sie.

			„Gestern Abend hast du furchtbar abgespannt ausgesehen. Diese Arbeit ist einfach zu hart für dich, denk ich manchmal.“

			„Aber nein!“, protestierte Belinda. „Normalerweise bekommen wir jede Menge Schlaf – oder wenigstens genug Schlaf. In der letzten Zeit hatten wir eben eine ganze Reihe von Unfällen und Krankheiten. Für Larry ist das auch anstrengend. Er hat viel zu viel Arbeit. Wir könnten gut einen zweiten Arzt hier am Ort gebrauchen.“

			„Daran hab ich noch nie gedacht“, sagte Marty überrascht.

			„Larry sagt das selbst“, fuhr Belinda fort. „Und Abbie sagt es sogar ziemlich oft.“

			„Nun, vielleicht kommt Jackson eines Tages zurück, um hier eine Praxis zu eröffnen“, überlegte Marty. „Seine Mutter würde sich riesig darüber freuen.“

			Diese Möglichkeit hatte Belinda auch schon in Betracht gezogen. Jackson hatte sich dazu entschlossen, seine Lehre im Bankgeschäft mit einem Studium der Heilkunst zu vertauschen. Inzwischen hatte er schon zwei Jahre seines Studiums absolviert. Larry hatte seinen Namen mehrmals erwähnt, als er davon gesprochen hatte, wie dringend der kleine Ort einen zweiten Arzt brauchte. Belinda wusste nicht recht, was sie davon halten sollte. Es hatte Zeiten gegeben, als sie inständig gehofft hatte, dass Jackson eine andere Laufbahn als die medizinische wählen würde, weil sie selbst ein brennendes Interesse für dieses Gebiet hatte. Nun war sie ein wenig verunsichert.

			Nachdem Jackson von daheim ausgezogen war, hatte er Belinda häufig Briefe geschrieben. Anfangs hatte sie sich über seine Berichte von neuen Erlebnissen, seinen Vorlesungen und den Büchern in der Bibliothek gefreut. Bald nahmen die Briefe jedoch eine persönlichere Note an, als Belinda lieb war. Sie gewann den Eindruck, als verspüre Jackson eine gewisse Nähe zu ihr, die sie selbst nicht empfand. So schwer es ihr auch gefallen war, sie hatte allen Mut zusammengenommen und dem Jungen geschrieben, dass sie einen solchen Briefwechsel für unangebracht hielt. Jackson hatte freundlich und verständnisvoll darauf geantwortet, doch Belinda hegte nach wie vor ihre Bedenken. Irgendwie schien Jackson diese Lösung der Dinge nur für eine vorläufige zu halten.

			„Wie weit ist Jackson eigentlich mit seiner Ausbildung?“, hörte sie ihre Mutter gerade fragen.

			Belinda fuhr aus ihren Gedanken auf. „Wie bitte? Wie lange …? Oh, Larry meint, er hat noch zwei Jahre vor sich“, stotterte sie.

			„Kann Larry denn so lange auf ihn warten?“

			„Womöglich wird ihm nichts anderes übrig bleiben. Es gibt nicht viele Ärzte, die bereit sind, in einem kleinen Ort zu praktizieren.“

			„Hat Larry schon mit Jackson darüber gesprochen?“

			Belinda dachte nach. Sie war sich nicht sicher, obwohl sie vor einiger Zeit zufällig gehört hatte, wie Abbie darauf gedrängt hatte, dass Larry sich mit dem jungen Mann in Verbindung setzte, bevor er sich anderweitig umsah.

			„Ganz genau weiß ich’s nicht“, antwortete sie, „aber ich denke schon.“

			„Das hoffe ich. Schon um Larrys willen. Und um Abbies und der beiden Kinder willen. Larry hat ja kaum Zeit für seine Familie.“

			„Genau das macht Larry so arg zu schaffen“, sagte Belinda nachdenklich. „Die Arbeit strengt ihn zwar nicht so sehr an wie mich, aber er möchte nicht ständig in der Praxis eingespannt sein. Er hat seine helle Freude an seinen beiden Jungen. Sagt, sie wachsen viel zu schnell heran. Er würde gern mehr mit ihnen unternehmen – Angeln, Ballspielen und dergleichen.“

			Belinda erhob sich zögernd vom Tisch. So leid es ihr auch tat, die Unterhaltung mit ihrer Mutter zu beenden, so brannte sie doch darauf, zu Melissa und Amy zu gehen. Obwohl sie und Amy nahe beieinander wohnten, hatten die beiden Mädchen nicht oft die Gelegenheit, einander zu besuchen.

			„So, nun wird es aber Zeit, dass ich mich auf den Weg mache“, sagte sie zu ihrer Mutter, „sonst meinen die Mädchen am Ende noch, ich hätte mich über Nacht in Nebel aufgelöst.“

			Marty musste schmunzeln.

			„Ich komme rechtzeitig wieder, um dir beim Kochen zu helfen“, versprach Belinda.

			„Nicht nötig“, wehrte die Mutter ab. „Das Gemüse ist schon geputzt. Ich brauche die Töpfe nur noch auf den Herd zu setzen. Geh nur und amüsier dich mit den beiden anderen. Die Zeit wird ohnehin im Nu vorüber sein.“

			Belinda wusste, wie recht sie damit hatte. Sie räumte ihr Geschirr in eine Ecke der Anrichte und verließ das Haus.

			Die helle Morgensonne wärmte ihr das Haar. Sie streckte der Sonne das Gesicht entgegen und atmete die würzige Frühlingsluft tief ein. Über ihr zwitscherten fröhlich die Vögel in den Zweigen. Sie schienen sich ihres Lebens zu freuen. Bald würden sie ihre Nester bauen.

			Belinda traf Amy und Melissa auf der großen Gartenschaukel an, wo sie mit einem Glas Limonade in der Hand in ein lebhaftes Gespräch vertieft waren. Die beiden riefen Belinda fröhlich zu und winkten sie zu sich heran.

			„Endlich! Jetzt siehst du schon passabler aus“, machte die offenherzige Amy ihren Gefühlen Luft. „Gestern Abend hast du nämlich entsetzlich ausgesehen.“

			Belinda grinste nur.

			„Gar nicht entsetzlich“, verbesserte die taktvollere Melissa. „Nur entsetzlich müde.“

			„Mein ich doch!“, sagte Amy beharrlich. „Einfach entsetzlich!“

			Alle lachten.

			„Hast du inzwischen das Neueste aus unserer Nachbarschaft in Erfahrung gebracht?“, erkundigte sich Belinda dann bei Melissa.

			„Nein, längst noch nicht!“, gab Melissa zurück. „Dazu hat die Zeit einfach nicht ausgereicht. Ich bezweifle sogar, dass wir das in den nächsten zwei Wochen schaffen.“

			Bei dem Gedanken an die kurze Zeit, die die drei Mädchen zusammensein konnten, huschte ein Schatten über Amys Gesicht.

			„Red bloß nicht davon!“, sagte sie hastig. „Ich mag nicht mal daran denken, dass Melissa wieder fort muss.“

			„Ich schon“, entgegnete Melissa beinahe streitlustig. „Schließlich habe ich meine Eltern fast drei Jahre lang nicht gesehen!“

			Das wiederum stimmte Amy mitfühlend.

			„Hast du sie arg vermisst?“

			„Vermisst habe ich sie schon. Manchmal sogar sehr; manchmal war es auch nicht so arg. Aber vermisst habe ich sie, das steht fest. Und Nathan, Joe und Julia auch.“ Ein ernsthafter Ausdruck schlich sich in Melissas Züge, als ihre Gedanken zu ihrer Heimat und ihren Lieben dort vorauseilte. „Ich habe sogar Papas Cowboys und meine Pferde vermisst“, gestand sie.

			„Wenn ich mal von hier weggehen müsste, könnte ich’s vor Heimweh kaum aushalten, glaub ich“, sagte Amy kopfschüttelnd. „Ich würde alle so schrecklich vermissen, dass es mir das Herz brechen würde!“

			Melissa nickte.

			„Ich freue mich, dass ich gekommen bin“, sagte sie zu den beiden Mädchen, „wirklich. Aber jetzt kann ich es kaum erwarten, meine Heimat wiederzusehen.“

			„Ich bin auch sehr froh, dass du gekommen bist“, sagte Belinda leise. „Sonst hätten wir dich niemals kennengelernt.“

			„Ja, das wär ganz entsetzlich gewesen!“, jammerte Amy. „Einfach entsetzlich!“

			„Noch entsetzlicher, als ich gestern ausgesehen habe?“, sagte Belinda augenzwinkernd, und wieder lachten alle.

			„Ich finde es wichtig, etwas von der Welt zu sehen“, meinte Melissa. „Ich liebe den Westen, aber ich bin froh, dass ich den Mut aufgebracht habe, ein wenig mehr von unserem Land zu sehen. Man lebt sonst so … so abgeschlossen, so provinzlerisch.“

			Provinzlerisch, dachte Belinda. So scheint es mir zu ergehen. Ich kenne gar nichts von der Welt außer den paar Meilen rings um meinen Geburtsort. Rein gar nichts!

			„Ja, und Jackson hättest du dann auch nicht kennengelernt“, quietschte Amy vergnügt, und die drei Mädchen brachen in ein amüsiertes Gelächter aus.

			„Ach, der gute Jackson!“, schmunzelte Melissa. „Wisst ihr, eine Zeit lang war ich der festen Überzeugung, dass das Leben ohne Jackson einfach nicht lebenswert sei.“

			„Ist es etwa nicht so?“, tat Amy überrascht. 

			Wieder lachte Melissa. „Also“, sagte sie und rollte ihre großen braunen Augen himmelwärts, „eins habe ich während meiner Ausbildung gelernt: Junge Männer gibt es wie Sand am Meer, und einige von ihnen sind mindestens genauso interessant wie Jackson.“

			„Unmöglich!“, stöhnte Amy zum Scherz.

			„Ehrenwort!“, gab Melissa zurück und hob treuherzig die Hand.

			Dann sprachen die drei Mädchen über Melissas Jahr am College, über die Studentenfeste, die bunten Abende der Gemeindejugend und Melissas männliche Begleitung zu solcherlei Anlässen.

			Amy schlug die Hände über dem Kopf zusammen. Schon allein der Gedanke daran, eine viel begehrte junge Dame in solchen Kreisen zu sein! Ach, es war kaum auszudenken. Belinda dagegen hörte Melissas Berichten still zu, obwohl sie Melissa gern manche Frage gestellt hätte. Sie war nicht sicher, ob ihr an einer solchen Anzahl von Verehrern viel gelegen wäre oder nicht, aber eins wusste sie nun genau: Sie brauchte sich nicht zu sorgen, dass es Melissa das Herz brechen würde, falls Jackson sich für ein anderes Mädchen entscheiden sollte.
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